
Beitrag zur Geologie des · erzführenden Paläozoikums der 
Umgebung von Peggau-Deutschfeistritz bei Graz 

Von H.\NS SEELMEIER, Graz 

(Mit 17 Abbildungen im Texl) 

A. Einleitung 

Die im folgenden niedergelegten Untersuchungs<'rgelmisse l>eziehcn 
sich in {lcr Hauptsache auf das Vorkommen palüozoischer Ablagerungen 
westlich der Mur zwischen Slübing und Frohnleiten, u. zw. ungefähr. 
bis zur Linie Groß-Stübing--flbclbach-Schloß Habenstein bei Frohnleiten. 

Um eine größtmögliche Klärung - vor allem hinsichtlich der Erz­
führung -- zu erlangen, wurden auch Gebiete östlich der Mur in die 
Untersuchungen einbezogen. 

Die Ablagerungen des Paläozoikums nördlich von Graz waren schon 
in relativ frühen Zeiten Gegenstand intensivster Forschung. Entsprechend 
dem jeweiligen Stande in der Auffassung der stratigraphischen und tek­
tonischen Geologie wurden auch Alter und Baustil der Schichten dieser 
paläozoischen Ablagerungen im Laufe der Zeit recht unterschiedlich 
gedeutet. 

Die heutigen Erkevmtnisse Yom Alter und Bau des Grazer Paläozoi­
kums sind die Ergebnisse der Arbeit9n mehrerer Forschergenerationen 
und im derzeitigen Sladiurn als organisch gewordcnes Ganzes aufzufassen. 
Im Zusammenhange damit sei nur auf die Arbeiten von A. PENECKE, 
C. CLAR, R HoERNEs, F� HERITSCH, H. Sei-lWINNER und E. CLAR usw. ver­
wiesen. Weit früher als durch die wis�nschaflliche geologische Erfor­
schung gewann dieses Gebiet chm;h einen produktiYen Bergbau Interesse. 
Es entstanden schon vor mehreren hundert Jahren Bergl>aue (SETZ 1902). 
So ist uns die erste Nachricht YOn der Existenz eine:r; Schmelzhütte· in 
Guggenbach aus dem Jahre 1G30 überliefert. Aus dem Jahre 1775 wird 
berichtet, daß im Bergbau Rahenstein eine Belegschaft von 102 Knappen 
219 t Bleierze gewann. Nächst Deutschfeistritz wurde 1773 durch J OH.\N:-i 
NEP. HEIPL der Friedrich-Bau gewältigt und bald darauf soll in der Nähe 
von Deutschfeistritz eine Silberschmelze er-richtet worden sein. 

Die erste Kunde des Bergbaues in der Umgebung von Deutschfeistritz 
geh t auf das Jahr 1617. zuriick. G erade für Deutschf<>islritz waren die 
Bergbaue Ursache cin.{'s recht hedt>nlenden \Vohlslamles. Alle gediegene 
Bauten sind heute noch Zeugen dieser Zeit. . Die Bergbaue kmnen l-:>ils aus wirtschafLlichen Gründen zum Er� 
liegen; Leils konnte man wegen des damaligen Standes der Technik das 
Wasserproblem in den tieferen Bauen nicht lösen, was zur Einstellung 
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d.es Betriebes zwang, teils wicd.�r wurden d.ie Bergbaue mit nur ganz 
kurzen Unterbrechungen bis· in die j üngste Zeit (Hl27) fortgeführt (wie 
z. B.  Rabenstein). 

Hier waren für die Betdehsstillegung einzig und allein die schlechte 
WirtschaHslage und die niederen Metallpreise maßgebend. 

Da in den Berghauen große Bereiche unverritzt geblieben uncl andere 
Hoffnungsgebiete im Grazer Paläozoikum auf die Erzführung überhaupt 
noch nicht näher untersucht worden waren, schien es angezeigt,. die 
paläozoischeli Ablagerungen von Peggau und Umgehung auf ihre Erz­
führung untm� Zuhilfenahme mod�rner technischer Mittel zu untersuchen. 

Die Fragestellung war jedoch in erster Linie auf die Bleiglanzverer­
zung im gesamten Gebiete nördlich von Graz und auf das Schwefelkies­
vorkommen von Groß-Stübing gerichtet. Zu diesem Zwecke wurden fol­
gende Arbeiten durchgeführt: 1. eine geologi�che Kartierung des in Frage 
kommenden Gebietes und Übersichtsbegehungen darüber hinaus; 2. Tief­
bohrungen bis auf Teufen von . 700 m; 3. andere bergmännische Aufschluß­
arbeiten, die aber nur auf Stollen- und Str·eckenvortriebe im Kiesbergbau 
Groß-Stübing beschränkt blieben. 

Die ·Ergebnisse dieser Arbeiten, die wissenschaftliche und praktische 
Erkenntnisse gebracht haben, sind im folgenden wiedergegeben. Angaben 
über Substanz und räumliche Ausdehnung der Lagergänge wurden bewußt 
unterlassen. Ebenso unterblieb die Wiedergabe der Bohrprofile . 

. 
B. BesChreibung der Schichtglieder in stratigraphischer Reihenfolge 

a) G r ü n s c h i  e f e r  

Als stratigraphisch tiefstes Glied ist eine Folge von Grünschiefern · und Tuffen aufzufassen. Die Grünschiefer sind Abkömmlinge von · Dia­
basen (vereinzelt kommt noch unverschieferter Diabas vor) und Tuffen. 
Immer stark durchbewegt und in Gleitlinsen aufgelöst, zeigen sie bei heU­
grüner bis grüngelber und dunkelgrüner bis blaugrüner Farbe im allg-e­
meinen einen heträchllichen Gehall an Chlorit und einem anderen gTünen 
Mineralaggregat von uralitischer Zusammenselzung, wodurch ein fleckiges 
Aussehen entsteht. Der Karbongehalt · (Kalzitkristalle zwischen den s­
Flächen) ist beträchtlich. Im übrigen kommen Yollsländig zersetzte Feld­
späte vor, die aus einem Gemisch von Serizit, Kalzit, Chlorit etc. bestehen, 
wobei die ursprüngliche Gestall noch annähernd erhalten sein kann. · Die einen großen Teil der Schieferfolge aufbauenden grüngrau bis 
violett gefärbten Diabasluffe sind oft stark mit tonigen und sandigen Sedi­
menten vermengt. Die Gesteine dieser Schiefer-Serie gehen auch oft unter 
den Namen Chloritschief er, Diabasschiefer etc. 

Mit diesen Schiefern im engsten Verbande haben HERITscu und 
KNEBEL im Pleschgebiet (d. i. südlich vom Stübinggraben) Gesteine gefun­
den, die einen untersilurischen Graptolithen enthielten. Demnach sind 
auch unsere Grünschiefer in das Untersilur (Orclovicium) zu stellen. 

b) G r a p h i t i s c h e  S c h i e f-e r b i s  Ton s c h i e f er 

Das nächst höhere, mit den Grünschiefern aber engst verbundene 
Schichtglied stellen graphHisehe Schiefer bis mehr oder weniger sandige 
Tonschiefer dar, die stellenweise in einen tonigen Sandstein übergehen. 
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In der Nähe von Bewegungsbahi.1cn nehmen die Gesteine infolge starker 
Durchbewegung den Charakter von Graphitschiefern an. In der Ton­
schiefer-Serie sind dunkle Kalke umr Kalkschiefer mit Krinoidenresten ein­
gelagert. Diese haben in dem Schieferzug, der vom Prettenthaler in 
Groß-Stübing nach Guggcnhach und von dort über den Toppenauer nach 
Schloß Rabenstein zieht, eine so m:i.chtige Entwicklung, daß fallweise die 
reinen Schieferlagen gegenüber dem Kalkschiefer zurücktreten. In die 
Schiefer schalten sich Quarzlagen ein, die meist zerbrochen und in 
linsenförmige Einzelslücke aufgelöst sind lind yon dünnen Graphithäuten 
eingehüllt werden. An vielen Stellen vermengt sich der Tonschiefer mit 
tuffigem l\Iaterial, doch ist dl.e Alltrennung der Serie von den Grün­
schiefern schon im Gelände ohne weiteres durchführbar. 

Der enge Verband mit rlt'n Grünschiefern gestaltet ihre Einreihung 
· in das Ordovicium . 

c) C a r a d o c - S c h i e f e r  

Am Westabhang des Parmasegg-Kogels (zwischen 1\Iur- und übel­
bachtal) und am Himbcrg, d. i. südlich von Waldstein, gibt _es helle, gelb­
braune bis ockcrige, weiche Schiefer, die milunlcr einen sandigen Ein­
schlag haben. Sie sind gut geschiefert, von vielen Kluftflüchen durchzogen 
und zeigen am frischen Bruch rostfarbene Flecken, die auf Grund sicherer 
Erfahrungen in anderen Gebieten: (Stiwoll bei Graz, Pischeldorf bei 
Klagenfurl, Karnische Alpen) verwitterte Fossilreste darstellen. Die Alters­
stellung dieser Schiefer als Caradoc (SEELMEIER 1940) ist gesichert. 

d) A s h g i 11 - K aI k 
, 

Im I .iegenden des Schöckelkalkzuges im Arzwaldgrabcn treten Linsen 
eines bräunlich sandigen Kalkes auf, der. sich merklich. vom Schöckel­
kalk unterscheidet. Den gleichen Kalk findet man in der Nähe der 
Schöckelkalkgrenze bei der Ruine Peggau, am Draxler Kogel südlich der 
Tasche, d. i. zwischen Peggau und Semriach, und schließlich hat ihn eine 
Tiefbohrung im Badlgraben zutage gefördert (SEELl\IEIER 1941). In Analogie 
zu anderen Vorkommen ergibt sich für die Kalke Ashgillalter. 

e) 0 b e r  s i 1 u r- K aI k e ( R/zynclwnella-megaera-Bnnk) 

Im Seitengraben, der westlich vom Gehöft Hasi im Stübinggraben 
gegen Norden (Richtung Friedl) führt, stehen dunl;:elgranc Kalke mit 
braunen tonigen _ Zwischenlagen an. Die Kalke sind plattig (Mächtigkeit 
5-25 cm). Die s-Flächen sind belegt mit feinen graphitischen Tonhäuten. 
Aus diesen auch stark bituminösen Kalken, u. zw. aus dem Stübinggraben 
stammen neben Krinoidenresten auch einige Brachiopodcn, die als Rhyn­
chonella deflexa bestimmt werden konnten. H i e r m i t  i s t  i m  G r a z e r  
P a l ä o z o i k u m  z u m c r s t e n .:M a l e d i e s t r a t i  g r a p h i s c h w i c h­
t i g e Rhynclwnella-megaera-Bank (LuoLow) nachgewiesen, der in anderen 
Gebieten, wie z. B. in den Karnischen Alpen, eine besondere Bedeutung 
zukommt (HERITSCH 1936). In nächster Nähe vom Fossilfundpunkt ver­
ändern sich die Kalke etwas, so daß man sie als Tonflaserkalke anspre­
chen könnte. 

1* 
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f) P I a t t  e n k a I k c u u d S c h i e f c r d c s e y 
An der Basis der im Grazer Bergland weil verbreiteten Gesteine der 

Dolomit-Sandstein-Stufe sind an vielen Stellen plallige Kalke entwickelt. 
Fossilien, welche in diesen Kalken z. B. am Parmasegg-Kogel gefunden 
wurden, gestatten die Einreihung dieser Schichtglieder in das e r. 

g) D o l o m i t - S a n d s t e i n - S t ufe 
Im Bereiche der geologischen Karte (Abb. 16, n.uf S. 20;21) nehmen die 

Gesteine der Dolomit-Sandstein-Stufe sowohl an Mächt�gkeit als auch an 
horizontaler Verbreitung den weitesten und größten Raum ein. Die tieferen 
Lagen der Oolomit-Sandstein-Stufe des Gamskogels bei Stübing bilden 
helle, sehr dichte Quarzite, die stets grob gebankt sind. Nach oben hin 
gehen sie in einen braunen, leicht verwitternden Sandslein über, der von 
Dolomit faziell vertreten wird. Die reinen Dolomite sind wieder ver­
schieden ausgebildet. So hat man im Profil von der Riegermühle im 
Stübinggraben zum RauchleHen-Kogel zuunterst Plattenkalke des e Y, 
welche in einen dunkelgrauen Dolomit übergehen, der weiter oben -- beim 
Gehöft Hauchleilner - hellgrau bis gelb und schließlich von einer grauen 
Dolomitbreccie vcrlrclen wird. Der große Dolomitstock des Pfaffcn kogels 
südlich von Slübing besteht zumeist aus einer Dolomilbr·eccie mit einem 
sandigen Bindemillel. Das Aller der Gesteine der Dolomit-SandsteüJ.-SLufc 
ist schon lange als Unterdevon bestimmt. 

h) S c  h ö c k e l k a I k 
Im untersuchten Gebiete gibt es dt·ei müchlige Schöckelkalkvorkom­

men. Es sind dies der Zug von- Rabenstein-Glfggenbach, dcr vom Kugel­
stein bei Deutschfeistri tz u nd der Tannebenstock zwischen Peggau und 
Semriach. Der Schöckclkalk dieser drei VorkomnJ.en ist als ein blauer, 
halbmetamorpher Kalk ausgebildet, der in seinen tieferen Lagen in einen 
graphitischen Kalk übergehl und sogar Lagen von reinem Graphit be­
herbergt (SEELMEmn 19tH). Der Fossilinhalt (Hxmnscii 1929; HEHITSCII 
& ScHWINNER 1932; SEELli1EIER 19,11) kennzeichnet den Schöckelkalk als 
unter- bis milteldevonjsch. 

· 
i) B a r r a n d c i - K a l kc 

Am Rauchleiten-Kogel, d. i. zwischen dem Stühinggrnhcn und dem 
übelbachtal, sind den Dolonlilcn in normalem �Lratigraphischem Ver­
bande blaue Kalke, mit einer Fauna aus rugosen und tabulaten Korallen, 
aufgelagert Es ist dies ein kleines Vorkommen der sonst im Grazer 
Paläozoikum sehr verbreiteten nnlermittelrlcvonischcn Barrandei- Kalke. 

j) T e r t i ä r  
Wenige hundert Meter vom Gehöft Neumann nach Westen, d. i. süd­

- lieh von Rabenstein an der Mur, liegen auf einer kleinen Hochfläche 
tertiäre Quarzscholter, mit Sand und Lehm vermischt. _ k) F l u ß t e r r a s s e n  

Südlich von Rabenstein im Murtal und in der Umgebung von Peggau­
Deulschfeistritz und Stübing sind beiderseits der Mur Schotterterrassen 
ausgebildet, ·deren Material einen brauchbaren Betonzuschlagstoff liefert. 
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I) L e hmvo r k o m m e n  

Endlich sei noch auf einige Lehmvorkommen verwiesen, die an den 
Abhängen südlich von Übelbach und Guggenbach, -snwie bei Deutsch­
feistritz auf beiden Seiten des Übelbachtales vorkommen. Es handelt sich 
teils um Verwitterungsprodukte der Grün.., und T onschieferzone und teils 
um Anschwemmungen von Verwitterungsprodukten des kristallinen Glein­
alpengebietes. Auch diesen Ablagerungen kommt eine gewisse praktische 
Bedeutung zu. 

C. Der geologische Bau des Gebirges zwischen Rabenstein und dem 
Stübinggraben 

Vor �11lem die Untersuchungen von HERITSCH _und ScHWINNER haben 
ergeben, daß der Schöckelkalk im Bau des Grazer Paläozoikums eine ganz 
besondere Rolle spielt. Beide Forscher stellen fest, daß sowohl über wie 
unter ihm Schiefer vorkommen, die voneinander nicht unterschieden 
werden können (obere und uniere Schiefer). Die ersteren bezeichnet 
HERITSCH als "O b e r e  S c h i e f e r", ScHWINNER als "T a s che n s c h -i e­
f e r". Beirle erkannten, daß der Kontakt zwischen dem Schöckelkalk und 
den Schiefern kein primärer ist, daß insbesondere kein sedimentärer 
Übergang vorliegt. ScHWINNER (1925) kommt nun auf Grund tektonischer 
Überlegungen iu dem Ergebnis, daß die Schiefer· dem Silur und der 
Schöckelkalk dem Devon angehören ; letzterer sei aus normalen Riff­
kalken hervorgegangen und infolge überfrachtung höherer Einheiten (Rau­
nach-Decke) etwas metamorphosiert worden. 

WoLLACK (1929) faßt den Schöckelkalk als tektonische Einschaltung 
in ein steilstehendes Paket von Schiefern auf. An den Bewegungs- und 
Störungsbahnen wurden nach ihm die Schiefer stark beansprucht; außer­
dem kam es durch die Umarheitung des- Schöckclkalkes und der an­
grenzenden Schiefer zur Bil�ung eines Tektonites, in der Hauptsache ein 
graphHiseher Schiefer, zwischen der Schiefer-Serie und dem Schöckelkalk. 
Den Graphitschiefern mi ßt er in bezug auf die Erzführung einige Bedeu­
tung bei. ·über diese steilstehende Schichtserie sollen an einer flachcü 
Bewegungsbahn die Gesteine der Dolomit-Sandstein-Stufe geglitten sein. 
Das Schema in Abb. 1 gibt die WoLLAc.Ksche Deutung wieder. Es sind 
gleichsam im Sinne von ScnwiN�EH (1925) die untere (Schöckelkalk-Decke) 
und die flach darüber liegl'nde nannach-Decke vorhanden; in diese reicht 
die Vererzung nicht mehr hinein. . 

Mit den eben geschilderten Grundlagen ist der Verf. an die Neuauf­
nahme des Gebietes herangetreten. ZIJ-r Durchführung der gestellten Auf­
gabe wai: es nol wendig, die Schief.er-Scrien möglichst weitgehend zu glie- ' 
dern und so die geologische Stellung der erzführenden Schichten mög­
lichst gcnau festzulegen. _ a) R a b e n  s L e iH u n cl n b e l b a c h t a I 

Die Talenge im Murtal nördlich von Peggau wird zu beiden Seilen 
von steil aufragenden Wänden des Schöckelkalkcs beherrscht. Im großen 
bildet dieser eine flache Kuppel, die im Murlai durch eine N--S strei­
chende Störung el was deformiert wird. Den Teil östlich der Mur wollen 
wir als "Tanncbcnslock" hezcieluwn. In ihm taucht der Schöckelkall' 
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sowohl im Norden a�s auch im Süden unter die Schiefer. Im Badlgraben, 
d. i. am Nordrande der Tannebenkuppe, ist der Schöckelkalk gut gebankt 
und zeigt am Grabenausgang die graphitischen Einlagerungen, die für 
seinen unteren Teil so charakl<'ristisch sind. In der 'tat hat eine Tief­
bohrung, die im Badlgraben abgeteuft wurde1 den Schöckelkalk sehr bald 
durchstoßen und blieb in den unteren Schiefern (produktives Gebirge) 
stecken (ähnlich auch im Murtal ; vgl. Abb. 2). 

Auf der Westseile der Mur hat der Schöckelkalk im Zug des Kugel­
steins seine Fortsetzung. Der Kalk streicht hier N-S und fällt steH 
nach W ein. Sein Liegendes bilden vererzte Schiefer. In ihnen gingen 
Jahrhunderte lang Bergbaue um (Elisabethbau beim E-Werk Deutsch­
feistritz usf.). 

NW 

Abb. 1 .  
Tektonische Vorstellung nach WOLL.Ü:K. US = Schiefer unter dem Schöckelkalk 
SK = Schöckelkalk, OS = Obere Schiefer, T = gt·aphiüschc Schiefer tektoni: 

scher Entstehung, RD = Rannach-Decke. 

Abb. 2. 
Profil durch den Tannebenstock bei Peggau. 1 = oiJerc graphilische Schiefet·, 2 =obere Grünschiefer, 3 =untere graphHiseh-tonige Schiefer, SK = Schöckelkulk. 

Diese Liegendschief.er, die aus einer Serie von l>raunen, grauen und 
grünen Schiefern bestehen, liegen trolz des lektonischen Kontaktes völljg 
.!mnkordant- zum hangenden Schöckelkalk. Nach Süden streichen sie 
über den Saltel zwischen Kugelsleih und dem Kirchberg von Deutsch­
feistritz hillaus. · Sie haben ihre FQrtsetzung auf der Südseile des übel­
bachtales ungefähr westlich von Deutschfeistritz (Verwerfer-Schichlen, 
SETZ 1902). Für die weitere Klärung des Gebirgsbaues zwischen Raben­
s tein und dem Übelbachtal gibt clus Profil vom Kugelstein über den 
Parmasegg-Kogel zum Schenkenberg (Abb. 3) .die notwendige Auskunft. 
über dem Schückelkalk, der nach W unlcrlauchl, liegen braune, aufgc­
blältcrlc, völlig kalkfreie Tonschiefer, die am Kontakt zum Schöckelkalk 
etwas graphilisch werde n; sie sireichen S 30 o 0 bis N\V und fallen mit 
80 o nach SW ein. Das Hangende der Tonschiefer sind karuonalreiche 
Grünsc.hiefer (Chlorilschiefer), die ihrer1:>cils bei P 63-1 von violetten Diabas­
tuffen abgelöst \verden. Als nächst höheres Glied folgen braune, manchmal 
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auch hellbraune Caradoc-Schiefer von tonig-sandigem Habitus mit Rost­
flecken. Sie streichen 0 35-40 o S und fallen mit nur 30 o nach SW 
c1n. Die Diskordanz zum Liegendgestein sei ausdrücklich festgestellt. Das 
Hangende der Caradoc-Schiefer bilden e r-Kalke, die ihrerseits ebenfalls 
mit einer deutlichen Diskordanz auflagern; sie streichen NW-SO und 
fallen mit 20-25 o nach SW ein. Die e y-Plattenkalke mit ihren sandigen 
Schieferlagen gehen nach oben in die Gesteine der Dolomit-Sandstein-Stufe 
des Parmasegg-Kogels über. Zuerst sind es da und dort helle, dichte 
Quarzite, dann stark brüchige, helle Dolomite - die am Gipfel des 
Parmasegg-Kogels von braunen Sandsteinen faziell vertreten werden. 

Nordwestlich des Parmasegg-Kogels werden die Gesteine rler Dolomit­
Sandstein�Stufe wieder von Grünschiefern (Abkömmlinge von Diabasen) 
l}nterlagert ; die Gesteine streichen hier NO-SW und fallen mit 45-50 o 
nach . · SO ein. Ihr Liegendes sind wieder graphitisch-tonige Schiefer, die 
als Gegenflügel der gleichen Gesteine unter dem Schöckelkalk des Kugel-

NW so 
Schonllt�n 8. 

Parmast�gg Rgt. 

Abb.3. 
Profil Schenken Berg-Tanncben. 1 = Schöckelkalk, 2 = untere graphitisch�tonige 
Schiefer, 3 = Grünschiefer, 1l = Caradvc-Schiefer, 5 = e y Plattenkalkc, 6 = Dolo­

mit, 7 = Kalkschiefer allgemeiner Art,· schwarz = Bleiglanzvererzungen. 

steins aufgefaßt werden müssen. Sie sind stark gefaltet, wobei sich ihre 
Faltenachsen nach 0 10 o S richten und steil dorthin üntertanchen. In 
den vorhingenannten Schiefern liegen, sedimentär einges�hallet, plattige 
Kalke und Kalkschiefer ; im S lreichcn gehen diese Gesteine in reinen 
·Kalkschiefer über. Konkordant eingeschallet gibt ·es hier auch langgestreckte 
und d�s öfteren abgerissene Quarzlinsen, die immer mit einer Graphithaut 
überzogen sind. Es sind dies vertaubte Lagergänge ; die Art ihrer Ein­
lagerung sagt uns, daß die Vererzung vor oder zumindest währenrl der 
Durchbewegung entstanden sein muß. 

Diese Schiefer sind nun wieder das Hangende Yom Schöckelkalk des 
Rabensteiner-Zuges. Die Grenze zwischen beiden ist tektonisch angelegt. 
Der Schöckelkalk des Rabensteiner-Zuges streicht N 80 o 0 bis NO und 
fällt mit nur 40 o nach SO eip.. Er prägt sich im Gelände als eine scharfe 
Rippe aus. Im Nordteil dieses Zuges geht .der Schöckelkalk in einen dünn­
platligen Kalkschiefer über (Kalkschicfcrfazies der Hochlantschgruppe, 
CLAR 1935). In seinen tiefen Parlien wird der Schöckelkalk hier von sehr 
dichten grauen Quarziten und einem Sandstein vertreten. 
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Unter dem Schöckelkalk erscheinen wieder Gesteine der graphilisch­
Lonigen Schiefer-Serie von blauer Farbe, die NO--SW streichen und mit 
zirka · 30 o nach SO einfallen. Weiter nach dem Liegenden zu . ändern sie 
ihren Habitus ; sie nehmen eine dunkelbraune Farbe an und werden reich 
an sedimentären Kalkeinschaltungen. Hier gibt es <'ine Reihe von Blei­
glanzausbissen (die seit vielen Jahren bekannten Habensfeiner Erzlag-er). 
Als tiefstes Glied der Schiefer-Serie kommen wieder Grünschiefer vor. die 
sich von den bisherigen Grünschiefern durch nichts unterschei.den. U l�ter­
halb vom Gehöft Grabbauer im Arzwaldgraben enthalten sie einen Schöckcl­
kalkspan. Diese Grünschiefer grcnz·en mit einer Störungs- bzw. Bewe­
gungsbahn I. Ordnung an gleichgeschaltete Kalkschiefer ·- vorläufig noch 
allgemeiner Art, die aber einem anderen Faziesbezirk angehören. Alle 
diese Gesteine streichen NO--SW und fallen generell mit zirka <10 o Iiach 
SO ein. 

Im Höhenzug zwischen Arzwaldgraben und dem Übelbachtal herr­
schen die gleichen Verhältnisse. Hier ist aber die Schichtfolge nicht so 
vollständig, wie im Raume Parmasegg-Kogel-Schenkenberg. Das Profil 
beginnt erst mit dem Dolomit, und der Höhenzug von Waldstein nach 
NW stellt einfach nichts anderes dar, als die streichende Fortsetzung .der 
Schichtglieder nordwesllich vom Parmasegg-Kogel P 786 nach SW (Abb. 4). 

b) übclba c h l a1- S l ü h i u g g r a b e n  
Das Gebirge zwischen dem üllelbachlal und dem S tübiüggraben isl 

die südwestliche Fortselzu ug der Gesteinszüge zwischen dem Cbelbachlal 
und Rabenstein, allerdings mit der Einschränkung, daß südlich Yom übcl­
bachlal der für die Deutung des Lektonischen Gebäudes so wichtige 
Schöckelkalk fehlt. Die liegenden graphitisch-Lonigen Schiefer (einschließ­
lich der sedimentär eingeschalteten Kalke und Kalkschiefer) und Grün­
schiefer sctz.en sich im Streichen nach SW . bis in den S\übinggraben fort. 
Nördlich vom Prellenthaler im Stübinggraben nehmen die Kalkschiefer­
einlagerungen darin überband bis · zur vollständigen Verdrängung der Ton­
schiefer. In diesen Kalkschief-ern kommen im .Tosefi-Slollen Partien vor, 
die mit Bleiglanz imprägniert sind (Cz�����L\K & H IEssi.EJT:-<ER . Hl2ß\ Das 
Streichen dieser Gesteine einschließlich der liegenden Grünschiefer isl  
generell NO-SW und das Einfallen 60.0 SO ; mancherorts stehen sie 
senkrecht. Ober die Lagerung der Gesteine im westlichen Stübinggraben 
geben die Profile Abb. 5 und G Auskunft. 

Im Osten werden die sedimentären Schiefer wieder von Grünschieü�rli 
überlagert. Zwischen beiden sollte. eigentlich der Schöckelkalk liegen; er 
fehlt hier aber. Den Verband der beiden Serien hal le ich für tektonisch. 
Hierfür spricht einerseits die unerhört starke Durchbewegung des Materials 
in Gleitlinsen und anderseits das eigenartige Kartenbild (Abb. 16) südlich 

· und südöstlich vom WartkogeL Die Grünschiefer streichen von SW übe-r 
den Wartbauer nach NO und fallen allgemein nach SO ein. Nächst dem 
Wirtshaus "Un terer Böheim':. d. i. am nördli"chslen Punkt der Stübing­
grabenslraße, befindet sich im Grünschiefer das Schwefelkiesvorkommen 
von Groß-Slübing. ösl lich Yom üehöfl Böhcim lwnnlen zwei weitere 
Züge graphHiseh-toniger Schiefer und ein Grünschieferzug nachgewiesen 
werden ; auch sie streichen SW-NO und fallen ziemlich sleil SO. Der 
östlichste der erslcren enthält als Leklouisehe Einschaltung die im Grazer 
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NW PQ!!3 

WaldStein 

Abb.4. 
Profil von Waidslein nach NW. 1 =' Schöckelkalk, 2 · = graphilisch-lonigc Schiefer, 3 = Grimschiefer, 6 = Dolomit, 7 = Kalkschiefer allgemeiner Art. 

NW 
so 

Jo.sefi Stollen 

Abi.J.5. 
Pmfil durcl� die untere Schiefer-Serie im Stüi.Ji..tig�J:aben,. �nd zw�r . v·o�I Gra�yn 
NO des Gehortes Prettenlhaler nach NW. 2 = graphtlisch-torugc Schiefer, 3 = Grun· · schiefer, 7 = Kalkschiefet· allgemeiner Art, 10. =. SchuttkegeL 

\ pQ1.2.-

Abo. u. 
Schöckelkalk-Dccli:.e im we:;llichcn Slübinsgraben mit cinl'r Auflagenmg (Ucck­
scholle) der Hannach-Decke. 2 = .graphillsch-tonige Schiefer, 3 = Grfmschief�r, 

6 = Dolomit (Rannach-Decke), 7 = Kalkschiefer allgemeiner Art. 
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Paläozoikum zum ersten Male nachgewiesene Rhynchonella-megaera-Bank, 
die wichtige Leitschicht der Karnischen Alpen (HERITscu 1936). 

Den Ostteil dieses Kartenabschniltes beherrscht der wuchtige S tock 
des Gamskogel-Schartnermassivs, aufgebaut aus der Dolomit-Sandstein­
Stufe mit mehreren c y-Kalkvorkommen an der Basis . (Abb. 8). Das Ganze 
lagert diskordant einer Grünschiefcr-Serie auf, die wohl mit den Grün­
schiefern südöstlich vom Parmasegg-Kogcl zusammenhängt. 

Im großen betrachtet, haben wir zwischen dem Stübinggraben mid dem 
Übelbachtal ebenfalls zwei übereinand�r: liegende Schichtpakete, bestehend 
aus je einem Zug von Grünschiefern und graphitisch-tonigen Schiefern. 
Beide Serien sind hier nicht durch den Schöckelkalk fein säuberlich ge­
trennt, wie nördlich des übelbachtales, sondern ineinander gefaltet und 
verarbeitet. In diesem Raume fehlt also der Schöckelkalk-Decke der 
Schöckelkalk. Auf ihr liegt mit einer Diskordanz - in relativ flacher Lage­
rung - die Rannach-Decke, bestehend aus Caradoc-Schiefern, e y-Platten­
kalken und Gesteinen der Dolomit-Sandstein-Stufe. Sie ist im Raume . 
,südlich des Übelbachtales in fünf Deckschollen gleicher Ordnung aufgelöst. 

c) T e k t o n i s c h e  S c h l u ß b e t r a c h t u n g  
Eine tektonische Auflösung gelingt am besten zwischen Waldstein und 

dem MurtaL Der Schöckelkalk des Kugelstein-Zuges streicht N-S und 
fällt nach W ein und der des Rabenstciner-Zuges streicht SW -NO und 
fällt nach SO -- also nach dem Kugelstein zu - ein. · Beide bilden eine 
große zusammenhängende Mulde (Abb. 3). Das gleiche gilt für die hangenden 
Schiefer. Die Betrachtung des Kartenbildes in bezug auf die liegenden 
Grünschiefer der Parmasegg-Kogel-Masse lehrt, daß die Grünschiefer nord­
westlich und südöstlich vom Parmasegg-Kogel ein und dasselbe sind. 

Es wurde schon einmal erwähnt, daß im Sattel zwischen dem Kirch­
berg von Deutschfeistritz und dem Kugelstein tonige, sehr stark ver­
schieferte Gesteine (Verwerferschichtcn nach SETz, 1902) anstehen, die 
unter dem Schöckelkalk des Kugelsteins nach Norden ziehen. Auch diese 
Schiefer wird man mit den graphHiseh-tonigen Schiefern, die unter · dein 
Schöckelkalk des Rabensteiner-Zuges liegen, in Zusammenhang bringen 
müssen. Wir haben also eine Art Schüsselbau vor uns, und zwar zuunterst 
den Komplex Grünschiefer + graphitisch-tonige Schiefer mit der Hahen­
steiner Erzführung, darüber den Schöckelkalk und darüber den Komplex 
graphitisch-tonigc Schiefer + Grünschiefer. Dieser Trog hat im NO seine 
engste S telle und geht nach SW merklich auseinander. Südlich vom 
Übelbachtal wurde er stark verbeult, weil dort die versteifende Rippe des · Schöckelknlkes fehlt . 

Ein solcher Schüssel- oder Trogbau ist im Grazer Paläozoikum durch­
aus nichts Neues. Wir brauchen nur etwas weiter nordostwärts zu gehen 
und finden im Gebiete der Hochlant'ichgruppe ähnliche Verhäl tnisse. Diese 
Eigenart scheint mir mit dem -Kristallinrahmen des Graz·er Paläozoikums 
im Zusammenhange zu stehen. 

Die Schieferserien unter dem Schöckelkalk und über ihm sind zwei­
fellos stratigraphisch gleich, d. h. es handelt sich um eine lektonische 
Wiederholung. Zu dieser Vorstellung kam erstmals ScHWINNER (1925), der 
eine einfache Überschiebung annimmt. CLAR (1935) greift diesen Gedanken 
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wieder auf und zeigt, daß sich die Höherschaltung der Schiefer besser 
durch eine überfaltung als durch eine Oberschiebung erklären läßt. Diese 
Deutung paßt sehr gut zu den Verhältnissen zwischen Rabenstein uild Übel­
bach. Faßt man hier die Grünschiefer und die darüber liegenden graphitisch­
tonigen Schiefer als normale Schichtfolge auf, dann sind die auf dem 
Schöckelkalk liegenden - infolge der überfaltung invers gelagert (Abb. 7). 

Der Komplex Schieferserie + Schöckelkalk + Schieferserie ist im 
Sinne von ScHWINNER die ·schöckelkalk-Decke, welcher die fossilführende 
Rannach-Decke (Caradoc-Schiefer + e y-Plattenkalke · + Gesteine der Do-

...... ' ...... 

-----

........ ..::.::- ---------
-------

Abb. 7. 
überfallung-Schema der Schöckelkalk-Decke. L 2 und SK �� Bauelemente der 
Schöckelkalk-Decke, 1 = Grünschiefer, 2 = graphilisch-lonige Schiefer, SK · = 

Schöckelkalk, · 3 = Grundgebirge, RD = Rannach-Decke. 

NW 
50 

Übelbach Tat 

Abb.8. 
Prufil vom Haueilleiten Kogel P U.J.O nach NW in das ül>elbachtaL 2 ,= ora­
phitisch-tonige Schiefer, 3 = Grünschicfer, 4 = CaradDc-Schicfet•, 5 = e y Platten­

kalk, 6 = Dolomit, 11 = . Barrandci-Kal;Ic 

lomit-Sandslein-Slufe) aufgeschoben wurde. Für das Gebiet zwischen übel­
bachtal urtd dem Stilhinggraben gilt natürlich grundsätzlich dasselbe; nur 
fehlt hier der Schöckelkalk, was durch fazielles Auskeilen erklärt werden 
kann. Wegen seines Fehleus konnte der Vorgang der überfaltung nicht so 
sauber abrollen, wie weiter nordösllich. 

. Die Sleilstelluug der graphitisch-lonigen Schiefer am Nordwestrand 
der größten Hamwch�Deckschollc ((;mus- und Scharlnerkogcl-Einheil) 
wurde durch den Anmarsch dieser mächtigen Mass� verursacht. Dieser 
Tatbestand erklärt auch die etwas merkwürdi_ge Lagerung der Rhyncho­
nella-megaera-Bank, sie wurde in die Tonschiefer gepreßt. 
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Im untersuchten Gebiet besteht die. Raunach-Decke aus Caradoc­
Schiefern + e y-Kalken +den Gesteinen der Dolomit-Sandstein-Stufe. Wird 
ein solcher Schichtenstoß bewegt, dann kommt es selbstverständlich zur 
Ausbildung tektonischer Stockwerke, wobei den liegenden Caradoc-Schiefern 
(meist Tonschiefer) die Rolle eines Schmiermittels zufällt. Daraus erklärt 
sich die an manchen Stellen zu beobachtende große Anschoppung der 
Caradoc-Schiefer, während sie anderswo vollständig fehlen. In letzterem 
Falle können die nächst höheren · ·e r-Plattenkalke eine ähnliche Rolle 
spielen; stellenweise, wie z. B. am NW-Rand der Schartner-Gamskogel­
Einheit (Abb. 8) wurden sie augeschoppt 

Den Caradoc�Schiefern fällt im Verhältnis zu den höher liegendel) 
Plattenkalken und Gesteinen der Dolomit-Sandstein-Stufe eine ähnliche 
Holle zu, wie den Werfeuer Schiefern an der Basis der Kalkalpentrias. 

· 
Die e r-Kalke sind als selbständiges höheres Stockwerk über die 

Caradoc-Schiefer hinweggeglitten. Es ist daher die Bewegungsbahn an der 
Basis der Caradoc-Schiefer e1ne "Bewegungsbahn ·I. Ordnung" und die 
zwischen den Caradoc-Schiefern und den e: r-Plaltenkalken eine :, Bewe­
gungsbahn II. Ordnung". 

D. Schwefelkiesvorkommen Groß-Stübing 

a) Geologische Position 

Das einzige größere Sclnvef·elkiesvorkommen ini unlcrsuchlen Gebiet 
liegt im Gebirge nördlich vom SLübinggraben. Am nördlichsten Punkt der 
SLübinggrabenstraße nächst dem Gehöft "Böheim" sind unmittelbar an der 
Bezirksstraße die Bergwerksanlagen und das Mundloch des zirka fiOO m 
langen Zubaustollens. 

Seiner geologischen Position nach befindet sich das Vorkommen in 
den Grünschiefern im Westflügel der Schöckelkalk-Decke (Abb. 9 b). 

b) Form de r Lager stä t ten 
Die derzeitigen Aufschlußverhällnisse lassen über die horizontale uud 

vertikale Ausdehnung der Kiesvorkommen noch keine khlre Vorstellung 
gewinnen; immerhin sind sie im Streichen und Fallen auf belrächtliehe 
Erstreckung nachgewiesen (Abb. 10). Es steht f·est, daß sie konkordant den 
Grünschiefern eingelagert sind und somit echte Lagergänge darstellen. Die 
Vererzung tritt in einer zirka 25 m mächtigen Zone auf, in der an l',wei 
Stellen besondere Erzanreicherungen in Form kompakter Erzlager win 
80-120 cm Mächtigkeit (gelegentlich llis mehrere Meler) bestehen. In 
nächster Umgebung der Lagergänge Lrcten his zu 10 cm starke Erzbänder 
und Erzlinsen auf. In weiterer Entfernung sind dann die Schiefer nur 
mehr mit Erz imprägniert; schließlich werden sie völlig steril. Manchmal 
vertauben die Lagcrgänge; dabei werden die spärlichen Schiefereirilage­
l'ungen immer häufiger, bis nur mehr ErzhrockPn im Schiefer schwimmen 
und zuletzt nur· mehr mit Erz impriignierte Schiefer anslehen. Das Ab­
schneiden eines Lagerganges durch einen Verwerfer konnte bisher crsl 
einmal beobachtet werden. Gehigcnlliche' Vcrdrückungeu kommen ,·or. 



NW 

a 

b 

NW 

c 

\ 
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1 

SchQnk�noerg_ 
\ P843 
\ 

wartkogt pq11 

Äbb. 9 a, b, und c. 

so 

l<ies!)erqoa� Gr. STüoinq 0 0 0 

Gl'Qlogischc Position det· Bleiglanz- und Schwefclkil'slagerstälten des Rabenstdncr­
Zuges. Abb. 9 a der Rahenstcmet· Zug zwischen ckm Murtal und dem Arzwald­gmhen und !) h und c dessen streichende Fortsetzung zwischen dem übelbachlal 
und dem Slübinggrahen. 1 = Schöckelkalk, 2 '= graphilisch-lonige Schiefer, 
:1 = Grünschiefer, 6 = Dolomit, 7 = Kalkschiefer allgemeiner At·t, Pb '= Blei-

0 50 

glanz, S = Schwefelkies. 

Riesbergbau ur. Stübinq 

100 ISO 260M 

Abb. 1 0. · Kiesbergbau Groß-S tübing. S �� Lagergäilge, D1 und D2 Drehscheiben. 

lOOm 

POOm 

600m 

500m 
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c) S L o f f  l i c h  e ·Z u s a m men s e l z u  n g 
Die stoffliche Zusammensetzung der Lagerstätte ist denkbar einfach 

und über den ganzen Bergbaubereich gleichbleibend. 
Makroskopisch betrachtet, sind die Erzstufen innige Verwachsungen 

von Quarz und körnig ausgebildetem Schwefelkies in ständig wechselndem 
Mengenverhältnis. U. d. M. sieht man dann noch Kalkspat, Leuchtenbergit 
und ab und zu etwas Bleiglanz. 

K a l k s p a t. Am Aufbau der Lagergänge besitzt der Kalkspat mengen­
mäßig im aUgemeinen einen nur untergeordneten Anteil. In großen Teilen 
der Lagergänge fehlt er überhaupt, während er anaerswo auch überband 
nehmen kann; dann breitet sich der Schwefelkies in ihm wie in einer 
Grundmasse aus. Der Kalkspat schwimmt meist in einer Masse von 
Quarz. Die Anlösungserscheinungen an den Rändern sind oft beträchtlich, 
manchmal ist der Kalkspat nur mehr in Form von .. fetzigen Resten im 
Quarz vorhanden (Abb. 11). Man sieht daraus, daß er älter als der Quarz ist. 

Q u a r z. Von den Gangmineralien bildet Quarz nicht nur einen 
wesenllichen Bestandteil der Lagerglingc, Erzschnüre und Erzbänder, son­
dern auch der Erzimprägnationen in den Scllief·ern (Abb. 12) . .  Er ist, wie 

. gesagt, jünger als der Kalkspat und besitzt keine Kristallgestalt, sondern ist 
immer ganz -unregelmäßig begrenzt. In gcfalleten Schiefern sind die Im­
prägnationen orientiert eingeschaltet, und zwar in Form von Linsen aus 
Schwefelkieskörnern und .Quarz, wobei der Quarz eine ausgiebige kata-
klastische Zertrümmerung erfahren hat (Abb. 12). ·' 

S c  h w e f e I k i e s. Der Schwefelkies ist weit verbreitet; ihm fehlt 
genau so wie dem Quarz jegliche Eigengestalt Im Schliffbild sieht man 
sehr schön, daß er meist in Form großer Nester in einer Masse von Quarz 
oder Kalkspat (Abb. 1 1, 13) oder beiden vorkommt. 

Grenzt Schwefelkies an Kalkspat, dann erweist er sich immer als 
das jüngere Mineral. Eine sehr schöne Verdrängung von Kalkspat durch 
Schwefelkies ist in Abb. 1 4  zu sehen. •Er um�chließt öft karbonaUsehe Reste. 
Manchmal umschließt er kleine Partien von Quarz vollständig, anderswo 
wieder schwimmen Körner von Schwefelkies im Quarz; demnach dürften 
Schwefelkies und Quarz gleichaltrig sein. 

Leu c h t e nbe r g  i t. Vereinzelt erscheinen in manchen Erzstufen 
neben dem Erz kleinste Partien eines braungelben Minerales. U. d. M. ge­
lingt bei starker Vergrößerung die Identifiziening als Leuchtenbergi t. Er 
dürfte wohl sekundärer Entstehung sein. 

Ble i g I a n  z. In einem einzigen Handstück, das aus einem Lagergang 
geschlagen wurde, setzt ein zirka 2 cm starker Kalkspatgang (II. Kalkspat­

. generation) durch, der in seinem Inneren einen winzigen Bleiglanzrest 
beherbergt. Der Bleiglanz zeigt sich unter dem Mikroskop jünger als det' 
Kalkspat: 

S e k u n d  ä r e M i n  e r  a i b i I du n g c n. Teile der Lagergängc, die 
obertags ausbeißen, sind natürlich verändert. In der Oxydationszone ist 
der Schwefelkies zersetzt, und zurück blieb eine sehr weiche, ockcrige, 
Iimonitische Masse. Als Relikt ist nur noch der zellige Qu�rz erhalten. 
Das Studium jüngster Mineralbildungen (Sulfate elc.) bleibt einer Bearbei­
tung durch Dozenten Dr. HA YMO HERITSCH vorbehalten. 
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Abb.11. 
Schwefelkies (schwat·z) und Quarz (weiß), daneben an�dösler oder \'Üilig auf­

gclösler Kalkspat (grau mit starkem Helicf). 

Abb.12. 
Schwefelklesimprägnali<m im Serizitschiefer. Schwefelkies (schwarz) und Quarz 

(weiß und völlig zerbrochen). Serizilschiefer fein gefaltet mit Scherflächen. 
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Ahh. 13. 
Schwefelkies iiL einer Grnmhnasse von Kalkspal (grau). 

Ahh. 1 4. 
Verdrängung \'On Kalkspat (grau mil starkem Relief) durch Schwefelkies (schwarz). 
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Der einfachen stofflichen Zusammensetzung entsprechen auch die 
Ergebnisse chemischer Analysen, . die von der · F r  i e d r i c h  - K r  u p p­
G r u s s o n - \V e r k  A. G. M a g d e b u r g - B u c k a u  ausgeführt wurden. 
Die Abschätzung des Erzes auf spektrographischem We_ge ergab : 

Hauptbestandteile : Fe, S, Si02;  außerdem : 
Ca 5,00°/o , Mg 10,00o;o, Al 0,50o;o, Zn: o,,20o;o, Cu 0,02o;o , Ti 0,02%,  

Mn 0,02o;o , A s  0,10o;o , P 0,01 o/o , Pb Spuren unter 0,_01 o;o . 

Die quantitative chemische "Untersuchung von Derberz auf nassem 
Wege ·ergab folgende Werte : · 

S 42,40o;o 
Fe 37,45o;o 
Zn 0,08 o.'o 

An · diesem Analysenergebnis ist bemerkenswert, daß der Cu-Gehalt 
nur 0,02°/o beträgt. Nach Mitteilung des Herrn Oberin_g. PLATTNER konnten 
E�elmetalle im Schwefelkies von Groß-SLübing nicht nachgewiesen werden. 

d) B e m e r k u n g e n  z u r  G e n e s i s  d ·e r L a g e r s t ä tt e  
Ich halte die Kieslagerställe Groß-Slübing für eine hydroJhermale Ver­

drängungslagerstälte syntektonischer Entstehung. Möglicherweise spielte 
hierbei die Ausfüllung von Stauclmngshohlräumen und eben aufreißenden 
Spalten parallel zu den s-Flächen eine Rolle. 

Die Schwefelkiesvererzungen treten ausschließlich in den Grünschie­
fern (Diabasabkömmlinge) auf. In den vererzten Zonen wurden die 
Schiefer arg beansprucht. 

Tektonische Vorgänge wandelten die Diabase in Diabas-Schiefer um 
und blätterten diese auf. Die parallel zu den Schieferungsflächen auf­
reißenden Spalten und Stauchungslwhlränme füllten sich mit Erzlösungen . 
.Je nach der J\Iächligkeit der aufklaffenden Spalten usf. kam es zur Bildung 
von Lagergängen oder nur Yon Erzbändern, bzw. Erzschnüren. Größte' 
Bedeutung bei der Bildung der Erzkörper fällt hydrothermalen Lösungen 
zu - die parallel den Schieferungsflächen <'inwanderten. . Ihre Wir­
kungen sind : 

1. Eine besondc>rs starke Seri.zilisiernng der Schidc>r in der vererzten 
Zone ; 

2. Relativ mächtige LeUenlagen in der Vererzungszöne der Schiefer, 
·die vielleicht am besten als die unlöslichen Rückstände der durch 
<lie l�ydrotherm alen Lösungen verdrängten Schieferpartien zu er­
klären siiHL 

Der Schwefelkies und auch der gi·ößle Teil des Quarzes dürften von 
den hydrotherm alen Lösungen stammP.n, auch für einen Tdl des CaCOs 
ist dies möglich. D ie g 1: o ß e n Karbonatme ngen sind jedoch anderer Her­
kunft Bei (!er Umwandlung der Diahase zu Diabas-Schiefern wurden die 
Plagioklase niHl Augi lc YCrändert und dabei cutsland CaCOJ. Auf diese 
'Veise bildeten sich die so überaus karbona ireichen Grünschiefer, denf'n 
man im Hanclslück clt>n Karnmwlgehalt nicht anmerkt (Abh. 15). 

Die parallel dl• n  Schirferuntzsl'lächen <'indringenden hydrothermalen 
Lösungen hnhen <len Kalkspat bc>re i ls Yorgc>fumlen. So wird die Verdrän­
gml.g der sonst schwer löslichen Schiefer erklärbar. In Obereinstimmung 

Berichte. 1944. 2 
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Abb. 15. 
Mikrobild ·eines Grünschiefers vom Kiesbergbau in Gmß-Stübing. D unkel = Schie­
ferpartien, hell = Karbonatlagen, die man dem Grünschiefer im Handstück nicht · 

anmerkt. 

qamit steht, daß dem Kalkspat als dem ältesten Mineral der jüngere und 
mit ihm wahrscheinlich gleichaltrige Schwefelkies, bzw. Quarz folgen. 

Die Herkunft) bzw. der Ursprung der Lösungen dürfle mit der Diabas­
bildung im Zusammenhang s tehen. Irgendwelche Anzeichen, daß sie etwa 
quer durch die Schiefermassen aufgedrungen seien, las�en sich im Kies­
bergbau Groß�Stübing nicht nachweisen. 

E. Bleiglanzvererzung 

a) 0 r t s  l a g e 
Im Untersuchungsgebiet (Abb. 3) gibt es folgende Bleierzvorkommen : 
1. Rabenstein - Schenkenberg - Arzwaldgraben - Guggenbach 

Groß-Stübing : Rabensteiner Erzzug. 
2. Elisabeth-Bau und l"Iartini-Bau bei E-Werk Deutschfeistritz. 
3. Peggau, linkes Murufer. 
4. In den Schiefern unmittelbai· westlich vom Kugelstein und am, 

Westrand von Deutschfeistritz. 

b) G e o l o g i s c h e  P o s i t i o n  
Die Vorkommen 1 bis 3 liegen in den Schiefern unter dem Schöckel­

kalk. Das Vorkommen ,1 (nUr. Vercrzungsspuren) hingegen befindet sich 
in den _graphitisch-tonigen Schiefern ülwr ihm. 

Der R a b c n s t e i n e r E r z  z u �  gehört dem Schieferkomplex ·an, l�er 
von Rahenstei�1 nach dem Slühinggraben streicht. Die Vererzung Lrilt aus-
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SG.hlleßlich in den graphilisch-louigen Schiefern auf und im besonderen 
dort, wo darin Einlagerungen von Kalkschiefern bcslehen. Aus den hinter­
einander geschalteten Profilen Abb. 9 a, - b, c ( Schenkenberg und .Tosefi­
Stollen im Stübinggraben ) sind die Verhältnisse ersichtlich. 

Der E l i s a b  e t h- u n d  .M a r t i n i - B a u dehnen sich in clen steil­
slehenden vererzten Schiefern im Liegenden des Schöckcl-Kalks des Kugel­
stein-Zuges aüs (Abb. 3). 

Das E r z  Y o r ·k o m m e n v o n  P c g g a u gehört den. liegenden Schic­
fern der flach nach Osten fallenden Schöckel-Kalk-.Masse der Tanneben 
an (Abb. 3). Auch dieser Schieferkomplex wurde u. a. mittels Tiefboh­
rungen . auf seine Erzführung untersucht. Die Bohrergebnisse sind in 
nachfolgender Tabelle niedergelegt :  

Nr. l Ort 

1 Knapp südlich der evangelischen Kirche 
in Peggau 

I 
2 Eingang Lurgrotte Peggau -- '· 
3 200 m nördlich von Peggau --
4 300 m südlich von· Peggau •· 
6 Bahnhaltestelle Badl-Semriach 

7 Badlgraben 

Inhalt · 
PbS 
PbS 
FeS1 

PbS + SiO� 
PbS + ZnS -lp SiO, + CaC03 · bS 

FeS� . 
PbS t SiOs 
PbS puren 

PbS + SiOs + CaC08 
PbS + Si01 + CaC08 

S t e r i l  

Si01 + CaC08 

Teufe 
unter SK 

145,00 
191,80 
162,80 
350,00 

51,00 
109,80 
130,00 

278,50 
382,00 
391,00 

95,30 
129,00 

99,50 �-
Die Vererzungen sind nicht horizontbeständig, sondern sie treten in 

verschiedenen Teufen unterhalb des Schöckelkalkes und auch in · Yer­
schiedenen Gesteinen (auch Diabasschiefern, Abb. 17) auf. 

Die höchste Vererzungsstelle ist 51,00 m und die tiefste 391,00 unter 
der überschiebungsbahn des Schöckelkalkes der Tanneben angetroffen 
worden. 

Bei den Bohrungen tauchten Zweifel au�. ob nicht elwa infolge der 
schlechten KernfähJgkeit des Gebirges vorhandene Vererzungsstellen über­
sehen wurden ; man nahm elektrische Bohrlochuntersucluingen vor. Die 
Strom- und Widerslandsdiagramme zeigen mit den durch die Bohrungen 
erbrachten Aufschlußergebnissen eine Yöllige übereinslimmung. 

In den graphHiseh-tonigen Schiefern über dem Schöckelkalk gibt es 
Ve:rerzungsspuren nordwestlich Yon W aldstcin bei P 700, und südöstlich 
vom Parmase_gg-Kogel. 

2* 
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Abb . 16. 
E r  k I ä r u n g :  1 == Diabasschiefer, 2 = Di·abastuff, 3 = graph, Tonschiefer, 

4 = graph. Tonschiefer mit Kalkschiefer, 5 = Caradocschiefer, 6 = Rhynch onella­
megaera-Bank, 7 = Ashgillkalk, 8 = Qulirzit, 9 = Sandstein, 10 = Dolomit, 
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11 = Schöckelkalk, 12 · = Barrandeikalk, 13 = Tertiär + Qvat·tär, 14 '= Lager­
gangausbisse, 15 = Schichtgrenzen, 16 = Tektongrenzen, 17 = Fallzeichen . 
18 = Plattenkalk, Hl = Kalkschiefet· allJ:(emeiner Art. 
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Abb. 17. 
Maßstab 1 : 5000. 

Bohrprofile dei· Bohrung·en Peggau 3, 1 und 4. Die Bohrung 3 ist knapp nördlich, 
1 in Peggau bei der evangelischen Kirch� und 4 knapp südlich der Ortschaft. 
SK = Schöckelkalk, Wellenlinien,-graphilisch-tonige Schtefer, strichliert =· Diabas­
schiefer; schraffiert = gt·aue phyllitische Kalkschiefer, Si02 Quarzgang, S = 

Schwefelkies, Pb = Bleiglanz. 

c) F o r m  d e r  L a g e r s t ä t t e n  
Da die Bergbaue Rabeiistein, Josefi-Slollen und Elisabelh-Bau wegen 

vollständigen Verbruches nicht mehr befahrbar sind, sei bezüglich dei· 
Form der Lagerstätten auf die Arbeiten von SETZ (1002) und WoLLACK 
( 1936) verwies-en.  Die Vererzungen sind dort konkordant dem Neben-

. gestein eingeschaltet. Die Mächtigkeit schwankt von wenige11 Zentimetern 
bis zu Meterdicke. Sie \Verden von beiden Forschern als Lagergänge an­
gesprochen. 

Im Rabensteiner Bezirk kann ein haugendes und ein liegendes Erz­
lager unterschieden werden (Abb. 3), wobei letzteres nahe am Grün­
schieferkontakt aufsetzt. Ein Anschwellen der Mächtigkeit der Lagergänge 
bis zu mehreren Metern ist nicht seiLen. Manchmal vertauben sie, und des 
öfteren tritt VerdrücktUlg ein ; ein völliges Aufhören findet nach SETZ 
(1902) indes nicht statt. 

Das oben gesagte gilt nach SETZ im Prinzip auch für den Elisabcth­
Bau beim E-Werk Deutschfeistri tz. 

Die Bleiglanzvererzung im Josefi-Stollen in Groß-Stü bing tritt als 
Imprägnation in Kalkschiefern auf. Eirt einziges Mal. wurde eine kleine 
Bleiglanzlinie angetroffen. Der Bergbaubelrieb kam hier nie �u größerer 
Entfaltung. 
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Die Liegendschiefer im Tannebenprofil (Abb. 3) beinhalten ebenfalls 

eine Vererzung. Es kommeil P1bS, ZnS und FeS2 vor. Soweit die Bohr­
kerne Erze enthielten, waren dies meist Einlagerungen pariillel den s­
Flächen. Aus zwei Bohrlöchern wurden bis faustgroße Erzknollen ge­
zogen, die ihrerseits wieder in Letten und völlig aufgeweichten Schiefer­
massen lagen. 

Die Lagerung der erzführenden Schiefer und des hallgenden Schöckel­
kalks ist sehr flach. 

d) I n h a l t  d e r  L a g e r s t ä t t e n  

Im Rabensteiner Erzzug 
·
besteht nach WoLLACK (1930) die Haupt­

masse der Lagergänge aus miteinander verwachsenem Bleiglanz und 
brauner Zinkblende, wobei bald der Bleiglanz und bald die Zinkblende 
vorherrscht. Nach SETZ (1902), ist der südwcstliclÜ! Teil des Erzzuges 
reicher an ZnS als an Bleiglanz. Die Zinkblende enthält einige Prozent 
Eisen und der Bleiglanz bis zu 300 g/t Silber. Gänzlich untergeordnet treten 
Schwefelkies, Kupferkies, l\lagnelkies, Eisenglanz und in den Ausbissen 
Limonit und Galmei auf. Als Gangart werden Quarz, Schwerspat, Eisen­
spat, Eisen- und Magnesiumkarbonale, Kalzit, Dolomit und Nebengestein 
genannt. 

Vor den allen Eillbauen im Rabensleiner Hcvier, im Arzwaldgrabcn 
und bei Guggcnbach kann man im Haldenmalerial die .meisten dieser 
Mineralien noch finden. Im J osefi-Slollen in G rof�-Slühing silzen in Quarz­
nestern sd1öne Schwefelkieskrislalle auf (Pentagondodekaeder). 

Die Zusammensetzung der erbohrlen Erze ist entsprechend . . Die 
Seltwefelkiesstufen sind analog denen von Groß-Slübing. 

Der Bleiglanz trilt zusammen mit Quarz und Ka lkspat .auf . U. d. M .  
eutpu ppl sich der Kalkspat als ällesles l\iiueral und ist sehr stark augelöst 
Quarz verdräng_t d{m Kalkspat. Beide werden von Bleiglanz vollständig 
umschlossen. Der Bleiglanz tritt sogar zwischen die Fugen des zerbro­
chenen Quarzes ein und verki ttet die Quarzbruchstücke. Grünschicfer­
'reste liegen ebenfalls im Bleiglanz, der auch in die Risse und Spalten 
des Schiefers eindringt, ohne daß er Hm merklich verändert. 

e) Z u r  G e n e s i s  d e r  B l e i g l a n z l a g e r s t ä t t e n  
Auf Grund vorstehender Beschreibung erscheint die epigenetische 

Natur der Bleiglanzvererzung als erwiesen. 
Im Raberisteiner Erzzug folgt die Bleiglanzvererzung ausschließlich 

den Kalkschiefereinlagerungen iri · den graphitischen tonigen Schiefern. 
Der Bleiglanz im Josefi-Stollen tritt nur im Kalk, . bzw. in Kalkschiefern 
auf (CZERMAK-HIESSLEITNER 1926). 

-

Es ist demnach am wahrscheinlichsten, daß die Bleiglanzlagerstätten 
<.1-es Rabensteiner Erzzuges V e r d r ä n g u n g s l a g e r s t ä t t e n  sind. Auch 
das Auftreten der Bleiglanzvererzung in den Grünschiefern schließt die 
Entstehung der Erzanreicherung durch Verdrängung keineswegs aus. Der 
große Karbonatgehalt der Schiefer wurde ja schon erwähnt und auch 
erklärt. Es handelt sich dabei keineswegs um eine Ausnahme. · 

Die Annahme einer chemfschen Mitwirkung von Bitumen und graphi­
tischen Substanzen bei der Ausscheidung der Erze aus den hydrothermalen 
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Lösungen . kann nicht abgelehnt werden, doch gibl ·es dafür mtell keinen 
konkreren Bew-eis. 

Die Zufuhr der Erzlösungen erfolgt sicher aus der Tiefe. Die Tonx­
QUIST'sche V o r s  l e l l  u n g ( 1 92!!), daß die Erzlösungen quer durch die 
Schiefer und sogar teilweise durch den Schöckelkalk gewandert seien, isl 
unhaltbar. 

Erzzufuhrwege konnten l>is heule weder für das Bleizinkgehiel noch 
für das Kiesvorkommen nachgewiesen w<.�rdell. Der tektonische Bau er­
laubt jedoch einen ErldärungsYersuch. 

Als Erzträger kennen wir den Schieferkomplex unter den) Schöclu·l­
kalk und über ihm. Beide Schil'fer-Serien sind, wie mehrfach beton t ,  s tra t i­
graphisch gleich ; die auf dem Schöckelkalk l iegenden Schieier wurden i n  
ihre heutige Lage d urch ül�rfal lung gebracht .  Yei·biudt'L m a n  i m  Prori l  
Abb. 3 die -hciclcn steils tehenden Schöckdkalk-Züge und stel l l  ' dami l d (' ll  
Trog-Bau der Schöckelkalk-Decke her, so' kom mt man zu der Vorste l l uug, 
daß die liegenden ( erzführenden) Schiefer i n  grol�e Tiefe reichen müssl'.l l .  
Bei der Trogbi ldung der Schüekelkalk-Dccke, die ihrerseits wieder Yon 
der Unterlage abgeschert und hewegt wurde, kam es in clen t iefs teH Tei ll'l l 
des Trogrs zur Ausbildung von Hissen, S palten und K lüften. Sie macht en 
den Weg für die aus größerer Tiefe aufsteigenden Lösungen frei. Von i hnen 
aus fanden dann clie Lösung·en ihren. weiteren Weg zu clen clurclt die 
tektonischen Vorgänge aufgcblii l l,•rten Schichlflüchen. 

Ist diese Vorstellung rich t ig, dann muß zwnngslüufig in den un lerslen 
Schirfern die größte Erzanreiehcnmg sein u nd nur ein geringer Teil der 
Erzlösungen fand seinen \V eg über den slark gestörten und Zl�rhrochenen 
Faltensatlel in clie hochgesclwl lden olwren Schiefer. Der Schückdlw l k  
selbst wurde durch die Schiefer gegt�n die  aufdringeJ LlkH Lüsunge11 : lh­
gedichlet. 

Anderseits muß die stärkste 'Erzanreicherung dort sein, wo die Erz­
lösungen den kürzesten \Veg und den geringsten \Vidersland Yorfanden. 
Dies isl bei den stcilstehenden, aufgehlütterlen Sch iefern der Fall. Die 
praktischen Erfahrungen durch den Bergbau und . durch Ticfhohl'llngen 
bestätigen dies. Die nhh;w würuigen Lagerställen liegen nii m l ich in den 
steilstehenden Schiefern des Rabtmsteincr Zuges. uml des Kugdslein-Zuge$. 
In den flachliegenden Schi.cfern 1mier dem Schöekellwlk der Tannehen 
trafen die Bohrungen nur auf schwache und in kein{·m Fal le allbauwürdige 
Vererzungen. Die Erzführung d{•r ohereu Schider isl  i'd wrhaupt  nur 
spurenhaft. 

Aus dem Yorslehenden ergihl sielt, daß im südlichen Teile des Hahcu­
sleiner Erzzuges (Arzwaldgrabenscile) die größeren Hoffnung.cn für die 
Erschließung neuer Erzvorkomm en bestehen, während die Vercrzung 
im liegenden Schieferkomplex u nter dem Schöckelkalk der Tanneben für 
einen Abbau nicht in Frage komml. 
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Beobachtungen am Nordostende der Habachzunge 
(Venedigermassiv, Hohe Tauer:r,) 

Yorl ii ufigc M i l lci lung 

Von ll.\ Ns PETEil Con:-< ELJlls, \Vkn 
(.Mit einet" Kart enskizze im Text) 

Da ich nicht weiß, wann es: m ir möglich sein wird, meine Aufnalun en 
in den Hohen Tauern weilcrzuführcn, sden hier einige Ergehnisse m i I­
geteilt, aus dem Gebirgsast zwischen Hollersbach- u nd Habach lal.  Dic­
sel])en fügen sich durchaus in den Rahmen der Auffassung fles ncn:di>s l� 
l iehen Venedigerinassivs, welche KöLBL 1932 gegeben ha l ;  sie sind geeignet, 
dieselbe in m ehrfacher Hinsicht zu ergänzen. 

I. Z e n  l r :1 1 g n c i s - G r c n z eJ) Im Gebiet um die (�roße Gehralm isl 
sie hoffnungslos müer Schu l t  Yerborgen. Südlich von dorl l auchl sie au s 
j enem hervor als s leil his sehr s teil gegen N\V einfallende Bewegungs flüche 
-- als solche gel< ennzcichncl durch d ie s larke Versch iefcrnng, sowohl des 

1 )  l\feinc B e:�!Jach lungen im Dereiche Gehralm-:Grullcrhach s tehen in der 
Hauptsache im Einklang mit denen von \V. H.Uil\IEH 1935, S. 13 f. 


